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Berlin, den 6. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gmäbigft geruht: Dem bei der Provinzial⸗Steuerverwaltung in Stet⸗ 
tin angeſtellten Regierungs-Rath von J acob, dem Kuſtos der Bi⸗ 
bliothek in Berlin, Hofrath Ulrici, den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe; dem Domainen⸗Rentamts⸗Boten Karl Kuhnert zu Dins⸗ 
laken, Regierungs⸗Bezirk Düſſeldorf, dem Hausvoigtei⸗Gefangenauf⸗ 
ſehr Gottfried Wilhelm Merkel zu Berlin, dem penſionirten 
Chauſſeewärter Berger zu Düſſel, Regierungs⸗Bezirk Merſeburg und 
dem Ganzhüfner Michael Behr zu Oſcht, Kreis Birnbaum, das 
Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Steuermann Wilhelm Karl 
Möckel zu Magdeburg, die Rettungs-Medaille am Bande; desglei⸗ 
chen den Weinhändlern Friedrich Pfeffel und Georg Linnemann 
Eigenthümern der Weinhandlung Johann Friedrich Muͤller und Comp. 
zu a a. M., das Prädikat Allerhöchſtihrer Hof-Lieferanten zu 
verleihen. 


Ihre Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Peter von 
Oldenburg ſind nach London abgereiſt. 

Der General-Major und Kommandeur der 16. Diviſion, von 
Bonin, iſt nach Trier, und der außerordentliche Geſandte und be— 
vollmächtigte Miniſter am Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Hofe, Graf von 
Bernſtorff, nach Wien abgereiſt. 


Deutſchland. 
Die Sache der Union. 

Der verhängnißvolle Zeitpunkt für die Entſcheidung der Deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten iſt gekommen. So lange Oeſterreich drohte, 
waren wir nicht nur von jeder Beſorgniß vor einer gefahrdrohenden 
Zukunft frei, ſondern ſogar des entſchiedenen Sieges der Preußiſch— 
Deutſchen Unionsſache gewiß. Dieſelbe Ueberzengung hat ſich ohne 
2 auch in Wien geltend gemacht, und ſo war denn die ſichere 

usſicht auf Preußens Triumph außer Zweifel geſtellt. Da macht 
Oeſterreich plötzlich Anerbieten. Welche? Das wiſſen freilich nur die 
Eingeweihten; daß aber annähernde Schritte geſchehen ſind, erweiſen, 
außer anderen ſichern Zeichen, die Relſen des Ruſſiſchen Geſandten 
und die Ankunft des Königs von Sachſen in Sansſouei. Welch' eine 
gute Grundlage für künftige Deutſche Hoffnungen muß alſo die von 
allen Seiten ſo angefochtene, beſpöttelte und verhöhnte Union ſein, daß 
fie die, der Einheit Deutſchlands feindſelig geſinnten Elemente zu fo 
eifrigen Bemühungen und ſo verführeriſchen Anerbietungen, als dieſe 
ahnen laſſen, beſtimmt. Man will den Bundesſtaat feſthalten, lau⸗ 
ten die Verſicherungen, aber wie und unter welchen Modifikationen? 
Etwa wie die beiden Heſſen? Nur eine Aufſchiebung (Suspenſion), 
feine Aufhebung der Union ſoll eintreten; man will nur nicht unver: 
zuͤglich zu Thaten ſchreiten, ſondern abwarten, bis ſich die Ver⸗ 
hältniſſe beſſer geſtalten, d. h. bis jede Gefahr eines Bruches an ir— 
gend einer Stelle beſeitigt ſein wird, ohne zu erwägen, daß gerade nur 
Thaten den Unglauben der Völker, welcher ſie bis jetzt zurückgehalten, 
ſich mit unabweislicher Forderung für die Union zu erklären, beſiegen 
konnen. Und wann ſoll überdies dieſe Zeit kommen? Iſt es nicht klar, 
wie Preußen nur eben darum in den letzten Monaten ſo viel Anklang 
gefunden, ſo viel an Einfluß gewonnen hat, weil es wenigſtens 
ſchien, als ob es der Gefahr eines Krieges für die Deutſche Sache 
ohne Scheu entgegentrete, daß es ſeinen Weg, den Weg des Rechts 
und der nationalen Bedürfniſſe des Deutſchen Volkes feſt und unwan⸗ 
delbar gehen würde! Hierzu hat ſich die Preußiſche Regierung auf die 
feierlichſte Weiſe von der Welt, anheiſchig gemacht. Wir erinnern an 
den April 1849. Die Männer, welche riethen, die Frankfurter An⸗ 
träge zurüctzuweiſen, haben eine gewaltige Verantwortung vor dem 
Preußiſchen und dem Deutſchen Volke über ſich genommen. Wir wol⸗ 
— nicht wieder auf jene Verfaſſung, ihre Mängel, fo wie die Anſichten 
er großen Menge aufrichtiger Vaterlandsfreunde, welche nach der reif- 
lichſten Ueberlegung in der A derſelben ni i 

ſondern, trotz a in ber Annahme erſelben nicht nur das kürzeſte, 
ur Löſung der alen Anſcheines, auch das gefahrloſeſte Mittel 
— . ſind atfepen Wirren ſahen, zurückkommen — alle ſolche 
Kah rung E letzt müßig; allein es ift gewiß, daß man von dieſen 
gebern Erſatz für das Aufgegebene verlangen wird. Sie boten die⸗ 

ſen in der Verfaſſung vom 26. Mai. Di . — 
Wa t Tuben b „Mai. Die beſonnenen Vaterlandsfreunde 
05 nmi Freuden Di 5 Göne Hoffnung, welche das unerwartete Bünd⸗ 
5 erregte; doch freilich, ſank nur zu bald die Hoffnung, als zwei der 
Kontrahenten ihr Wort, unter nichtigen Vorwänden beſchränkten, und 
ſpäter ganz zurückzogen. Dennoch aber ſchwand jene Hoffnung nicht ganz 
denn die große Mehrzahl der Staaten, obſchon nur die mittleren und 
kleinen, ſchien geneigt, den ernſten Willen Preußens mit ernſtem Ent⸗ 
cue von ihrer Seite zu unterſtützen. Ihre Regierung verpflichteten 
2 — Preußiſchen, Oeſterreich und den Freunden der Münche⸗ 
ſprechen inkunft gegenüber, unerſchütterlich an dem feierlichen Ver⸗ 
Mi rn sense Hier darf keine Gefahr zurückſchrecken. Es iſt 
8 „ſich damit zu entſchuldigen, daß man das Moͤg⸗ 


— 


liche verſucht habe, und ſich nun zurückziehe, weil die Unmöglichkeit 
glücklicher Ausführung hervortrete. Die Staatsmänner, welche die 
Frankfurter Verfaſſung Deutſchlands unbedingt zurückgewieſen, durften 
nicht nur etwas wollen, ſie mußten ſicher ſein, etwas geben zu kön⸗ 
nen, denn in der Politik iſt man verantwortlich für den Er⸗ 
folg. Dieß, denken wir, ſollten ſich die Urheber des Bündniſſes vom 
26. Mai klar gemacht haben, und in dieſem Sinne auch handeln! 
Ihre Politik hat dem fo ſchmachvoll verläumdeten Preußen die Sym⸗ 
pathieen aller edlen Deutſchen wiedergewonnen: wollen ſie nun jene 
Verläumder rechtfertigen? Allein es droht gewaltſamer Sturm und 
Krieg, ſobald ein Schritt weiter gegangen wird, wirft man uns mit 
gefurchter Stirne ein. Die beiden Heſſiſchen Regierungen werden, ſo⸗ 
bald man verſprochener Weiſe handelt, ſich entſchieden von der Union 
losſagen, ihre Unterthanen aber vielleicht zu den äußerſten Mitteln 
greifen, und Preußen in das ſchlimme Dilemma gerathen, entweder 
anderweitigen Beiſtand zu dulden, oder vielleicht ſelbſt ungerufen ein⸗ 
greifen zu müſſen. Das würde Preußen allerdings müſſen, und hier 
der Entſcheidungspunkt für die ganze Sache der Union, ſowie des 
ganzen Deutſchlands, liegen. Daß es dahin kommen kann, beweiſt uns 
Haſſenpflug's ſteigender Einfluß und Dalwigk's jüngſt erfolgte Ernen⸗ 
nung. Allein auf ſolche Eventualitäten mußten die Staatslenker Preu⸗ 
ßens gefaßt ſein, und ſcheinen es auch zu ſein, wenn man von Wor⸗ 
ten auf Thaten ſchließen wollte. Wiederum ſtehen wir an einem 
wichtigen Scheidepunkte, deren Preußen ſo manche in ſeiner Geſchichte 
aufzuweiſen hat. Durch Kühnheit und ſchnellen Entſchluß iſt Preußen 
groß geworden, durch Zögern und Abwarten faſt rettungslos zu Grunde 
gegangen. O möchten doch Die, welche das Schickſal unſeres theuren 
Vaterlandes durch ihren Rath lenken ſollen, nicht im letzten entſchei⸗ 
denden Augenblick, wo das lohnende Ziel ſchon ſo nahe iſt, die bis⸗ 
her bewieſene Kraft und Feſtigkeit verlieren! Dr. A. Zimmermann. 


— TEE 
C Berlin, den 4. Juli. Man will wiſſen, daß unſere Schutz⸗ 
mannſchaft einer gründlichen Reorganisation entgegenſehe. — Die 


Wachtmeiſter⸗ und Offiziertellen ſollen ganz aufhören. 

Der bei uns einſt fo beliebte Komiker der Königsſtadt, Hr. Beck⸗ 
mann iſt mit ſeiner Frau aus Wien hier eingetroffen, um auf dem 
Friedrich-Wilhelmsſtädtiſchen Theater ein Gaſtſpiel zu eröffnen. Zur 
erſten Vorſtellung, die am Freitag ſtattfindet, und worin er in: der 
Vater der Debütantin, oder: „Doch durchgeſetzt!“ als „Windmüller“ 
auftritt, ſind bereits ſämmtliche Billets verkauft. Die Direktion der 
Königſtädtiſchen Bühne beabſichtigt nun nach dem C. B., alte Forde⸗ 
rungen an Herrn Beckmann mit größter Energie geltend zu machen. 
Nach unſeren Geſetzen würde die Königſtädtiſche Bühne Herrn B. ſo⸗ 
fort in Haft bringen laſſen konnen, da Beckmann ein Ausländer iſt. 


— (D. R.) Der 8. 18 der Verordnung vom 30. Juni v. J. 
beſtimmt: „Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen öffentlich behaup⸗ 
tet oder verbreitet, welche, in der Vorausſetzung ihrer Wahrheit, die 
Einrichtungen des Staates oder die Anordnungen der Obrigkeit dem 
Haſſe oder der Verachtung ausſetzen, wird mit Geldbuße von 20 bis 
zu 200 Thalern, oder mit Gefängniß von 4 Wochen bis zu 2 Jahren 
beſtraft.“ 

Auf Grund dieſes Paragraphen ſtand heute Morgen der Redak⸗ 
teur der National-Zeitung, Zabel, vor den Schranken des Schwur⸗ 
gerichts. Die Nr. 150 der National⸗Zeitung enthält unter der Rubrik 
„Berliner Nachrichten“ einen Artikel, welcher die auf Requiſition der 
öſterreichiſchen Regierung erfolgte Auslieferung des Dr. Zimmer 
mittheilt, der fich feit einiger Zeit hier in Berlin aufhielt. Dieſer Mit⸗ 
theilung war ein Raiſonnement hinzugefügt, worin die Auslieferung 
gemißbilligt, und behauptet ward, daß der Regierung ſelbſt durch die 
Kartellverträge aus den dreißiger Jahren keine Verpflichtung auferlegt 
werde, einen politiſchen Verbrecher auszuliefern. Die Mittheilung über 
die Auslieferung ſelbſt iſt richtig, dagegen iſt die aufgeſtellte Behaup⸗ 
tung, daß die Regierung keine Veraulaſſung zur Auslieferung habe, 
völlig unwahr, indem allerdings ein ſolcher Vertrag zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich noch zu Recht beſteht. Der Inhalt dieſes Artikels iſt 
ſomit geeignet, Haß und Verachtung gegen die Anordnungen der 
Obrigkeit zu erregen, und iſt, da der Verfaſſer des Artikels nicht bekannt 
iſt, der Angeklagte für den Inhalt deſſelben verantwortlich. Der An⸗ 
geklagte war erſchienen, und erklärte ſich für nicht ſchuldig. Er gab 
an, daß er den Artikel nicht ſelbſt verfaßt habe, dennoch aber die Ver⸗ 
antwortlichkeit für denſelben übernehmen wolle. Er behauptete, daß 
die mitgetheilte Thatſache richtig ſei, und daß hier nur eine andere Aus⸗ 
legung der zwiſchen Oeſterreich und Preußen beſtehenden Verträge vor⸗ 
liege. Er habe nur einen dieſer Verträge gekannt, und dieſer handle 
nur von der Auslieferung gemeiner Verbrecher ꝛc. Der Präſident des 
Gerichtshofes machte hierauf die Geſchwornen mit den verſchiedenen 
Publikations-Patenten aus den Jahren 1831 bis 1834 bekannt, und 
ertheilte hierauf dem Staatsanwalt Aſſeſſor Mager das Wort. Die⸗ 
ſer bezeichnete zuerſt den Standpunkt, welchen die Geſchwornen vor 
Gericht einzunehmen hätten. Der Fall ſelbſt könne nur richtig ver⸗ 
ſtanden werden, wenn man auf die Tendenz des Artikels Rückſicht 
nehme. Das Gaſtrecht habe ſich aus alten Zeiten auch auf die euro⸗ 
päiſchen Staaten verpflanzt, und es liefere daher auch kein Staat poli⸗ 
tiſche Verbrecher aus, wenn er nicht durch Verträge dazu gezwungen 
werde. Es folge dies aus dem Rechte der Souverainetät. Wenn den⸗ 
noch ein Staat dergleichen Verbrechet ausliefere, ſo müſſe er mit Recht 
die bitterſten Vorwürſe hören, und habe eine Handlung gethan, die 
ihn dem Haſſe und der Verachtung ausſetze. Der Verfaſſer dieſes in⸗ 
kriminirten Artikels werfe nun der preußiſchen Regierung vor, daß ſie 
von dieſem Grundſatze des Gaſtrechts abgewichen ſei, und ſei der Ar⸗ 
tikel deshalb geeignet, Haß und Verachtung gegen die Regierung zu 
erregen. Verträge aber ſeien heilig, und ſobald ein Vertrag dieſer Art 
zwiſchen der preußiſchen und öͤſterreichiſchen Regierung beſtehe, könne 
unſerer Regierung kein Vorwurf darüber gemacht werden, daß ſie die 
Verträge heilig hält. Dieſe Verträge ſeien aber bekannt, und müßten 


dem Angeklagten in ſeiner Stellung als Publiziſt gewiß bekannt ſein. 
Er beantragte deshalb das Schuldig gegen ihn. 

Hierauf folgte eine längere Vertheidigungsrede des Defenſors des 
Angeklagten, Advokatanwalt Dorn, der die Unzweckmäßigkeit der be⸗ 
ſtehenden Kartellverträge nachzuweiſen verſuchte. Sein Klient habe 
nur dieſe Verträge falſch gedeutet, und dieſe Deutung könne nicht ſtraf⸗ 
bar ſein. Es ſei aber auch ſehr verzeihlich, wenn der Redakteur eines 
Zeitungsblattes von der Eriſtenz dieſer Verträge nichts wiſſe, welche 
ſelbſt den meiſten Perſonen aus dem Richterſtande unbekannt ſeien. 
Er trug auf nicht ſchuldig an. Die Geſchwornen ſprachen nach länge⸗ 
rer Berathung das Schuldig über den Angeklagten mit mehr als 7 
Stimmen aus, und der Gerichtshof verurtheilte ihn zu einer Geld⸗ 
buße von 50 Rthlr., oder im Unvermögensfalle einer 
2 monatlichen Gefängnißſtrafe, ordnete außerdem auch 
die Vernichtung der noch vorhandenen Exemplare der 
Nr. 150 der National⸗Zeitung an. Der Staatsanwalt hatte 
6 Monate Gefängniß beantragt. 


Berlin, den 5. Juli. (Berl. N.) Der Abſchluß des Frie⸗ 
dens mit Dänemark unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr. Der 
Handelsminiſter zeigte geſtern der Kaufmannſchaft amtlich an, daß die⸗ 
fer Friede, vorbehaltlich der Ratifikation, am 2. d. M. unterzeichnet 
worden iſt. (S. auch Stettin.) — Auch die Deutſche Reform meldet 
nunmehr, daß der Friedensvertrag mit Dänemark, „Namens des Bun⸗ 
des, auf der Baſis der gegenſeitigen Rechtsverwahrung,“ am 2. Juli 
Abends unterzeichnet worden ſei. — Vorgeſtern find, wie das C. B. 
meldet, den geſammten, bei der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit 
betheiligten Deutſchen Staaten Mittheilungen über den Friedensab⸗ 
ſchluß zugegangen. — Die geſtrige Abendnummer ber „National-Zei- 
tung enthält einige Angaben über den Abſchluß des Friedens mit Dä⸗ 
nemark. Das Dokument iſt ein doppeltes, nämlich zunächſt der ei⸗ 
gentliche Friedens⸗Abſchluß mit Preußen, als Bevollmächtigten und 
Namens des Deutſchen Bundes, und dann ein ſogenanntes Protokoll 
mit Preußen allein über die im Speziellen zwiſchen dieſen beiderſeiti⸗ 
gen Paciscenten verabredeten Bedingungen. Für dieſes letzterwähnte 
Schriftſtück ift ausdrücklich ausbedungen, daß es bereits innerhalb acht 
Tagen ratifizirt ſein muß; für das andere Dokument iſt dieſe Friſt auf 
drei Wochen hinausgedehnt worden. Es iſt feſtgeſetzt, daß ſich elf 
Tage nach Ratifikation des erwähnten Protokolls die preußiſchen wie 
die ſchwediſchen Truppen gänzlich aus den „Herzogthümern“ zurück⸗ 
ziehen, während gleichzeitig die Däniſchen Truppen das Herzogthum 
Schleswig beſetzen. Es ſcheint, als ob Seitens der Friedensunter⸗ 
händler ſelbſt nicht geglaubt worden ſei, daß die Ausführung dieſer 
Bedingung ohne Widerſtand werde ausgeführt werden können, denn 
es ſchließen ſich hieran unmittelbar ein Paar ſehr wichtige Feſtſetzun⸗ 
gen an. „Sollte, ſo heißt es nämlich ungefähr dem Wortlaut nach, 
weiter, die Schleswig⸗holſteiniſche Armee aber während des Abrückens 
der erſterwähnten Truppen oder unmittelbar nach demſelben das Gebiet 
des Herzogthums Schleswig betreten, fo ſoll es Sr. Majeſtät dem Köͤ⸗ 
nige von Dänemark zwar geſtattet ſein alle, zur Bekämpfung und 
Vertreibung derſelben ihm geeignet ſcheinende und in ſeiner Gewalt 
befindliche Mittel zur Anwendung zu bringen, derſelbe verpflichtet ſich 
aber, in einem ſolchen Falle nicht zu der bewaffneten Intervention ei⸗ 
ner fremden Macht ſeine Zuflucht zu nehmen, auch die dann nothwen⸗ 
dig werdenden militäriſchen Operationen nicht über die Grenze hinaus 
auszudehnen, welche das Herzogthum Schleswig von dem Herzogthum 
Holſtein trennt. Hiergegen iſt Preußiſcher Seits, ſich anſchließend an 
den 1. geheimen Artikel der unter dem 10. Juli 1849 abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtands⸗Convention eine Stelle zugeſtanden worden, die be⸗ 
ſagt: „Da das Herzogthum Holſtein einen Theil des Deutſchen Bun⸗ 
des ausmacht, und die Maßregeln, welche nöthig erſcheinen könnten, 
um daſelbſt den Frieden und die legitime Autorität des Souveräns 
herzuſtellen, zu dem Bundesreſſort gehören, fo verpflichtet ſich Se. Ma⸗ 
jeſtät der König von Preußen, ſeinen ganzen Einfluß dahin zu verwen⸗ 
den, daß der beſagte Bund die Verpflichtungen erfülle, welche demſel⸗ 
ben in dieſer Beziehung in Gemäßheit der Bundesakte und der Wiener 
Schlußakte obliegen.“ — Nach der „N. Pr. Z.“ erwartet man am 
Montag die Ratifikation des Friedensvertrages aus Kopenhagen. 

— CConſt. 3.) Das kurheſſiſche Minifterium hat bekannt⸗ 
lich, unter Zuſtimmung des bleibenden landſtändiſchen Ausſchuſſes, die 
Forterhebung der indirekten Steuern für den Monat Juli, und 

Deponirung bei den Staatskaſſen angeordnet. Was dagegen die Zah⸗ 
lung der direkten Steuern betrifft, ſo iſt Seitens des Miniſteriums 
nur erklärt worden, daß man dieſe Zahlung zwar nicht erzwingen, 
aber auch die freiwillig Zahlenden nicht abhalten werde, ihre Verpflich⸗ 
tung gegen den Staat zu erfüllen. Ständiſcherſeits wird hiergegen 
eingewendet, daß dergleichen Zahlungen, ſofern ſie zu Gunſten des 
jetzigen Miniſteriums geſchehen, nur als ein dieſem gemachtes Geſchenk 
angeſehen werden, alſo im Falle wirklicher Verwendung der gezahlten 
Gelder, die Steuerpflichtigen nicht von der nochmaligen Zahlung, in 
Gemäßheit ſpäterer Bewilligung der Steuern durch die Stände, be⸗ 
freien könnten. Es iſt zu fürchten, daß dies die Leiſtungspflichtigen 
ſtutzig machen werde. — Wir vernehmen, daß nunmehr Einleitungen 
getroffen worden, um das öffentliche und mündliche Verfahren der 
Verordnung vom 21. Juli 1846, wie dies die Verfaſſung allgemein 
vorſchreibt, auch auf die vor die Auseinanderſetzungs⸗Behörden und 
das Reviſions⸗Kollegium für Landeskultur⸗Sachen gehörigen Prozeſſe 
in den Ablöſungen und Gemeinheitstheilungen anzuwenden. Dieſe 
Behörden find neuerlich vom landwirthſchaftlichen Miniſterium zum 
Gutachten über einen ihnen desfalls mitgetheilten Entwurf aufgefor⸗ 
dert, welcher im Weſentlichen mit einem Geſetzentwurf übereinſtimmt, 
den bereits im Jahre 1847 das Reviſions⸗Kollegium mit dem Antrage 
auf Einführung des öffentlichen Verfahrens bei den Auseinander⸗ 
ſetzungs-⸗Prozeſſen, dem Miniſterium überreicht hatte. Nachdem durch 
die publizirte Verfaſſung die Oeffentlichkeit des Verfahrens vor dem 
erkennenden Gericht allgemein vorgeſchrieben, und die Zuſtändigkeit 
der Verwaltungs⸗Behoͤrden in richterlichen Angelegenheiten aufgehört 


hat, werden Bedenken gegen die Einführung jenes Verfahrens, wie 
gegen die Ueberweiſung der Beſchwerde⸗Inſtanz au das Reviſtons⸗ 
Kollegium, und die Ausdehnung des Wirkungskreiſes der richterlich 
konſtituirten Auseinanderſetzungs-Behörden auf das Verfahren auch 
— 2 Landeskultur⸗Sachen wohl ferner nicht mehr anzuerken⸗ 
nen ſein. ö i 

Greifswald, den 30. Juni. Am 11. d. M. gegen Abend bes 
merkten eine Meile von hier am Seeſtrande mit Eindeichungen be- 
ſchäftige Arbeiter einen großen Vogel, der über den Greifswalder Bod— 
den herüber geflogen kam und ſich dann in ihrer Nähe, auf den 
Karrendorfer Wieſen, niederſetzte. Sie machten ſofort Jagd auf den⸗ 
ſelben, konnten aber deſſelben an dieſem Abende nicht habhaft werden. 
Am anderen Morgen gingen zwei derſelben, bloß mit Stöcken bewaff⸗ 
net, wieder nach den benachbarten genannten Wieſen, um dieſen Vo⸗ 
gel aufzuſuchen und ihn wo möglich zu fangen, welches ihnen auch 
glücklich gelang, indem ſie ihn bald im hohen Graſe ſitzend fanden, 
wo er ſie ſo nahe herankommen ließ, daß ſie ihm einen Schlag mit 
einem Stock beibringen konnten, worauf ſie denſelben ergriffen und 
an das zoologiſche Muſeum der hieſ. Univerſität verkauften. Hier wurde 
derſelbe als ein altes Exemplar des weißköpfigen Geiers, Vultur 
fülvus Gm. (V, leucocephalus M. et W.) erkannt und in die 
Sammlung der zur Beobachtung ihrer Lebensart u. ſ. w. beſtimmten 
lebendigen Thiere dieſes Inſtituts gebracht, wo er ſich auch noch wohl 
und munter befindet und täglich von mehreren in Augenſchein genommen 
wird. So gern man auch dem Wunſche, dieſen Vogel dem zoologi⸗ 
ſchen Garten in Berlin zu überlaſſen, zu entſprechen geneigt wäre, ſo 
hat er doch, als ein in hieſiger Nähe gefangenes Eremplar, für das 
bief. zool. Muſeum, für welches eine möglichſt vollſtändige Sammlung 
in Pommern erlegter oder gefangener Thiere ein Hauptzweck iſt, 
ein beſonderes und zu großes Jntereſſe, als das jenes geſchehen könnte. 


Erfurt, den 2. Juli. Mit der nun vollendeten Armirung 
unſerer Feſtung tft zugleich in den letzten Wochen ein mehrfacher Trup⸗ 
penwechſel in ihrer Garniſon eingetreten, welche letztere jedoch keines⸗ 
weges vermehrt, ſondern im Gegentheil verringert worden iſt. An 
die Stelle der drei Landwehrbataillone von Liſſa, Samter und Dan⸗ 
zig iſt nun vor wenigen Tagen ein Bataillon des 19. Inf.⸗Reg. hier 
eingerückt. Den Erfurtern iſt auf dieſe Weiſe die Hoffnung und der 
Wunſch, die beiden Bataillone des 32. Inf.⸗Reg., welches hier viele 
Jahre garniſonirt hat, und von dem noch ein Bataillon hier ſteht, von 
Magdeburg in ſeine heimiſchen Verhältniſſe zurückkehren zu ſehen, nicht 
erfüllt worden. Auch dieſes eingerückte Bataillon des 19. Inf.⸗Reg. 
hat größtentheils Polniſche Mannſchaften, wie zwei der vorherge⸗ 
nannten Landwehrbataillone, und ſo iſt einerſeits merkwürdig, daß wir 
nun ſeit Jahr und Tag die Polniſche Nationalität in unſeren Mauern 
der Thüringiſchen Hauptſtadt haben, andererſeits erfreulich, daß Preu⸗ 
ßiſcher Militärgeiſt und Patriotismus hier nirgends auch nur eine 
Spur eines verſchiedenen Nationalgeiſtes hat erſcheinen laſſen, da man 
über unfreundliche gegenfeitige Begegnung nicht das Geringſte gehört 
hat. Uebrigens herrſcht innerhalb unſerer gewaltig verpalliſadirten 
Thore die friedliche Ruhe und der alltägliche Hergang der Geſchäfte. 
Wenn vor Kurzem in einem auswärtigen Blatt eine Nachricht ertheilt 
worden iſt von einem Oeſterreichiſchen Kundſchafter, der hier an meh⸗ 
reren Stellen mit Zeichnen beſchäftigt geſehen worden, und Verdacht 
erregt habe, ſo hat hierbei der Berichterſtatter ſich einer voreiligen Auf⸗ 
faſſung hingegeben. Es hat jene Nachricht wirklich eine Unterſuchung, 
die erwähnte Perſon betreffend, veranlaßt, es bat ſich durch dieſelbe 
aber ſicher herausgeſtellt, daß der Zeichner, den man geſehen hatte, 
eben nur ein völlig unſchuldiger Maler aus Prag war, der, von einer 
Süddeutſchen Buchhandlung beauftragt, maleriſche Anſichten von 
Städten aufnahm und ſammelte. Derſelbe iſt dadurch nur veranlaßt 
worden, ſeine Weiterreiſe nach anderen Preußiſchen Feſtungsſtädten 
aufzugeben, und das Preußiſche Gebiet zu verlaſſen, um nicht von 
Neuem in ſolchen Verdacht zu gerathen. 

Wie mehrſeitig die Nachricht gegeben worden, daß nun alle 
Bürcaubeamten des Parlaments und auch der Regiſtrator Schulz Er⸗ 
furt verlaſſen haben und nach Berlin zurückgekehrt ſind, ſo iſt doch zu 
bemerken, daß noch immer zwei Sekretäre hier zurückgeblieben ſind, 
wie es ſcheint in Geſchäftsaufträgen. Auch ſieht man noch immer meh⸗ 
rere Perſönlichkeiten von der Journaliſtenbühne hier verweilen, und 
unter ihnen auch einen bekannten jüdiſchen Literaten, der zu Anfang 
der Parlamentszeit wegen fabelhafter Nachrichten über allerlei ſinn⸗ 
liche Genüſſe, die dem Parlament zubereitet würden, eine Ausweiſung 
erfahren hatte, und der nun eine um ſo größere Anhänglichkeit an Er⸗ 
furt zu haben ſcheint. Iſt nun aber auch vor der Hand durch die 
frühe Schließung des Parlaments die politiſche Bedeutung Erfurts 
schnell vorübergegangen, ſo iſt doch hier in den ſchönen Frühlings- 
und Sommertagen die Nachwirkung davon recht deutlich verſpürt wor⸗ 
den. Nach der eigenen Aus ſage der Beſitzer Öffentlicher Vergnügungs⸗ 
lokale halten dieſelben in dieſem Jahre eine ſehr reichliche Ernte durch 
fortwährenden Beſuch aus allen Ständen, und vorzüglich mag der 
hieſige Handwerkerſtand von den 50,000 Thlru., welche der Bau des 
Parlamentshauſes gekoſtet hat, ein Reichliches gezogen haben. 

Ju unſerer Lokalpreſſe iſt durch die neuen Preßverordnungen eine 
wünſchenswerthe Lücke entſtanden, indem die demokratiſche Neue Erf. 
Zeitung wegen Mangel an Caution hat aufhören müſſen. Ihr Re⸗ 
dakteur, Goswin Krakrügge, hat nun bei dem Magiſtrat die Conceſ⸗ 

zu einer Buchhandlung nachgeſucht, vermuthlich um auf dieſe 
Weiſe ſein politiſches Wirken fortzusetzen. Es iſt wohl zweifelhaft, ob 
ihm dieſelbe wird ertheilt werden, da er in contumaciam zum Verluſt 
der Nationalkokarde verurtheilt worden und er deshalb ſchon von der 

Stadtverordneten⸗Verſammlung ausgeſchloſſen worden iſt. Im näch⸗ 
fen Monat wird ſich hoffentlich das Ürtheil über ihn durch das neue 
Geſchwornengericht entſcheiden. Sein Adjutant, der jüdiſche Literat 
Friedemann, iſt in dieſen Tagen verhaftet worden, weil ein neuer Pro⸗ 
zeß wegen Majeſtätsbeleidigung gegen ihn anhängig wird, fo wie auch 
er ſchon früher in contumaciam verurtheilt worden iſt. Man hat bei 
ſeiner Verhaftung unter feinen Schriften auch eine geheime Zeicheu⸗ 
ſchrift gefunden. 

Dresden, den 3. Juli. (Berl. N.) Ueber das Verhalten der 
Reſidenzſtadt in Angelegenheiten der Verfaſſungsfrage können wir un⸗ 
ſerm geſtrigen Berichte noch die Thatſache hinzufügen, daß an Se. 
Majeſtät den König noch zahlreiche Dankadreſſen in Folge der Kam⸗ 
merauflöſung und der damit verbundenen Einberufung der alten Stä ude⸗ 
verſammlung behändigt werden. Dieſem Beiſpiele find denn auch viele 
Gonjervatidt der kleineren Städte gefolgt, und fo melden die Blätter 
von Adreſſen des Stadtrathes und der Stadtoerordneten zu Schellen⸗ 
berg, desgleichen von den Gemeindevorſtänden des Amts Auguſtenburg. 
— Die Reiſe Sr. Maf. des Königs von Sachſen nach Berlin bringt 
mau ſetzt in engen Zuſammenhaug mit der von uns gemeldeten und 
bereits ſtattgefunden Konferenz der HH. v. Neſſelrode, v. Meyen⸗ 
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dorf und v. Radowitz. Es ſoll dieſe auf eine Annäherung Preu⸗ 
ßens zu Oeſterreich hingezielt, und der beredte Kanzler des Czars die 
Sache zu einem Punkte geführt haben, wo die Streitfrage wegen des 
Vorſitzes im Bundesplenum dahin erledigt wurde, daß Preußen mit 
Oeſterreich im Vorſitze wechſele. Die Gegenwart des Königs von Sach⸗ 
fen in Potsdam möchte demnach nicht, wie urſprünglich angenommen 
worden iſt, einen Privatcharakter tragen, ſondern von weſentlichem 
Einfluſſe für Sachſens Verhältniſſe zu Deutſchland werden. 
Stuttgart, den 3. Juli. Ein neues Minifterium ift ernannt. 
General Miller, Linden, Pelleſſen, Knapp. Die Landes-Verſamm⸗ 
lung wurde aufgelöſt. Die Neuwahl findet nach dem Geſetz von 1849 
Statt. (Tel. Korr.⸗Bür.) 
Schweiz. 


Vom Zürichſee, den 29. Juni. (Köln. Z.) Ueber das Geſetz, 
betreffend die neue Schweizeriſche Militair-Organiſation, habe ich 
Ihnen in meinem letzten Briefe Bericht erſtattet; ich theile Ihnen heute 
die weſentlichſten Punkte zweier, der Bundes -Verſammlung vom Bun⸗ 
desrathe vorzulegenden Geſetzes-Entwürfe mit, die ebenfalls das Mi- 
litairweſen betreffen. Der erſte, über Kleidung, Bewaffnung und Aus⸗ 
rüſtung des Bundesheeres, bezeichnet als Uniformſtücke den Waffenrock, 
die Aermelweſte, lange, weite Beinkleider, den Capot oder den Reiter⸗ 
mantel, eine korpsweiſe gleichmäßige Kopfbedeckung, ſchwarze Hals⸗ 
binde, Schuhe oder Stiefel, Polizeimütze; das allgemeine Dienſtzei⸗ 
chen, für den Offizier iſt die rothe Schärpe; jeder zu Fuß Dienende 
trägt einen Haberſack. Die eine Hälfte der Jäger (nicht mit den Scharf— 
ſchuͤtzen zu verwechſeln, auf vier Kompagnieen Füſiliere kommen zwei 
Kompagnieen Jäger oder Voltigeurs) erhält gezogene Büchſen, die 
andere Bayonnet⸗Flinten; alles Lederzeug iſt ſchwarz. Das neugeſchaf⸗ 
fene Korps der Guiden wird uniformirt dunkelgrün mit Karmoiſinroth, 
Knöpfe gelb, wie die Offiziere des eidgenöſſiſchen Generalſtabes. Der 
zweite Geſetz⸗Entwurf, die Ausnahmen, fo wie die Ausſchließung von 
der Wehrpflicht betreffend, befteit von derſelben gänzlich die geiſtig 
und koͤrperlich Gebrechlichen, ferner, für die Dauer ihres Amtes in der 
eidgenöſſiſchen Verwaltung, die Bundesräthe, welche nicht den Grad 
eines Oberſten beſitzen, die Agenten im Auslande, den Kanzler, den 
Staatskaſſier, den Buchhalter, den Pulver-Verwalter, die Zoll- und 
Kreispoſt⸗Direktoren, die Poſt⸗Kondukteure, die Grenzwächter und die 
Pulvermüller; in der Verwaltung der Kantone: die Mitglieder der 
oberſten Vollziehungs-Behörden, die Staatsſchreiber, Staatskaſſiere, 
Zeughaus-Verwalter, Staats-Anwalte und Unterſuchungsrichter, Geiſt⸗ 
lichen, Lehrer, Krankenwärter und Landjäger. Sodann ſind vom 
Waffendienſte befreit die einzigen Söhne dürftiger 60 jähriger Wittwer 
oder Wittwen, dürftige Wittwer, die Väter von unmündigen Kindern 
ſind, und die Wiedertäufer. Vom Dienſte im Auszuge ſind die befreit, 
die bereits zwei Brüder im Auszuge haben. Des Waffendienſtes un⸗ 
würdig ſind die mit einer peinlichen, entehrenden oder Zuchthausſtrafe 
Belegten; von der Bekleidung eines Grades ſchließt der Entwurf die 
in der bürgerlichen Ehrenfahigkeit oder im Activbürgerrecht Eingeſtell⸗ 
ten aus. Die Bundes-Verſammlung die beide Gefeg-Entwürfe zu bes 
rathen hat, tritt bekanntlich am 1. Juli in Bern zuſammen. 


Frankreich. 

Paris, den 1. Juli. (Köln. Z.) Der „Conſtitutionnel“ ent⸗ 
hält über den Stand der Parteien in Frankreich einen bemerkenswerthen 
Artikel, dem wir Folgendes entnehmen: „In den Gemüthern von 
5 Millionen Bauern, kleiner Grundbeſitzer und Gewerbsleute knüpft 
ſich gegenwärtig jede vernünftige, ausführbare und mögliche Politik 
an einen Mann und einen Namen, über welchen hinaus ſie nichts 
Gewiſſes kennen und Nichts mit Wärme lieben. Wird man ſagen, 
daß dieſe Millionen Franzoſen, zu L. Napoleon durch ſeinen Namen 
hingezogen, dem Präſidenten der Republik durch ſeine Handlungen 
entfremdet worden ſeien? Die Kammer kann dies nicht denken, da ſie 
ſich allen dieſen Handlungen angeſchloſſen hat, weil ſie dieſelben für 
gut hielt. Wenn ſie dieſelben aber für gut hielt, fo kann fie nicht an⸗ 
nehmen, daß dieſe Handlungen die Achtung und das Vertrauen Frank⸗ 
reichs für jene, von denen ſie vollbracht wurden, vermindern konnten. 
Offenbar iſt in Frankreichs Augen L. Napoleon der Haupt- Urheber 
diefer Handlungen, weil er die Regierung perfonifieirt und den größe⸗ 
ren Antheil an der Initiative hat. Man kann ihm aber die Anerken⸗ 
nung nicht verweigern, daß bis zum Dotations-Geſetze alle von ihm 
ausgegangenen und der Verſammlung vorgelegten Maßregeln nur das 
allgemeine Intereſſe der Geſellſchaft, und nie das Privat-Intereſſe 
ſeiner Macht bezweckten. Der für die Repräſentationskoſten begehrte 
Credit trug einen beſonderen und neuen Charakter. In der That mit 
Rückſichten des allgemeinen Nutzens enge verknüpft, entſprach dieſer 
Geſetz Entwurf anſcheinend einem direkten, unmittelbar und ausſchließ⸗ 
lichen Intereſſe der präſidentiellen Macht. Er war ſomit die erſte 
Handlung, wodurch die Verſammlung dem Gewählten von 54 Mil- 
lionen Franzoſen ein Votum des Vertrauens oder Mißtrauens geben 
ſollte. Es galt, in ſeinen Händen die Mittel perſönlichen Einfluſſes 
aufrecht zu halten. In dieſem neuen und entſcheidenden Falle fragte 
ſich Jeder geſpannt, was die Verſammlung thun werde. (Folgen Be⸗ 
merkungen über die Parteiſpaltung in der Verſammlung.) Bei dem 
Votum des 24. Juni trugen die aufgeklärten Männer, welche zwar 
noch dynaſtiſche Vorliebe bewahren, aber die großen Intereſſen des 
Landes über ihre Partei-Neigungen ſtellen, den Sieg davon, und das 
Land jubelte in der Hoffnung, daß endlich eine Majorität in der Kam⸗ 
mer ſei, welche mit ihm gleich denke und gleich ihm entſchloſſen ſei, die 
Sicherheit der Geſellſchaft da zu ſuchen, wo ſie allein gefunden wer⸗ 
den kann. Allerdings darf Niemand ſich anmaßen, über eine ferne 
Zukunft zu verfügen. Aber alle, die nicht durch Parteigeiſt verblendet 
ſind, begreifen und fühlen, was in der Gegenwart möglich oder un⸗ 
möglich ifti Laßt die Monarchie heute von Frohsdorff oder Claremont 
abreiſen, um nach Paris zu kommen, ſicherlich würde der Communis⸗ 
mus vor ihr dort eintreffen. Der Name Napoleon dagegen vertritt 
zur Genüge die Freiheit, um revolutionären Ideen zu widerſtehen; er 
vertritt zur Genüge die Gewalt, um die Ideen der Ordnung zu kräf⸗ 
tigen. Mit dieſem Namen können leichtglaubige Gemüther nicht durch 
die Drohung einer Rückkehr zu Feudalismus und Titelweſen geſchreckt 
werden. Mit dieſem Namen können Intereſſe, Religioſität und Fami⸗ 
lienliebe nicht durch die Furcht vor Zugeſtändniſſen an den Socialis⸗ 
mus oder an den Geiſt der Irreligion beunruhigt werden. Dieſer, von 
wahrer und unermeßlicher Volksthümlichkeit umgebene Name, welcher 
das Vertrauen der Maſſen beſitzt und das Vertrauen Aller verdient, iſt 
in Folge dieſes Vertrauens und dieſer Volksthümlichkeit die einzige 
Waffe, womit der Communismus niedergeworfen und beſeitigt werden 
kann. Dies iſt das wahre Gefühl des Landes. Vie hohe Bedeutung 
des Votums vom 24. Juni liegt darin, daß es das Land hoffen ließ, 
jenes Gefühl ſei auch das Gefühl der Verſammlung. War dies bloß 
eine Täuſchung, welche durch das Votum in Betreff des Bürgermei⸗ 
ſter⸗Geſetzes vernichtet wurde? Wir unſererſeits werden dies erſt nach 


einer neuen Probe glauben, zu welcher die nämliche Bürgermeiſter⸗ 
Frage durch Anregung eines Einzelnen unfehlbar den Anlaß geben 
wird. Wir legen bezüglich dieſes Gegenſtandes Berufung ein von der 
überraſchten an die gewarnte Majorität.“ 

Paris, den 3. Juli. In der geſetzgebenden Verſammlung nichts 
von Bedeutung. Fabvier beantragt die Translokation Abd el Kader's 
nach Aegypten. Das Preßgeſetz kam nicht auf die Tagesordnung, die 
Annahme iſt zweifelhaft. Eine telegraphiſche Depeſche aus London 
meldet den Tod Sir R. Peel's. (Tel. Korr.⸗Bür.) 


Grofbritanien und Irland. 

London, den 1. Juli. Unterhaus-Sitzung vom 28. Juni. 
Die Sitzung wird um 4 Uhr Nachmittags eröffnet. Ld. J. Ruſſell 
theilt der Kammer den Bericht über den, auf die Königin gemachten 
Angriff mit und fügt, unter rauſchendem Beifall, hinzu, daß die 
Königin bei dieſem Anlaß ihren Muth und ihre Kaltblütigkeit bewährt 
habe. „Ich bedaure“, fährt der Miniſter fort, „daß der Menſch, 
welcher dieſen rohen Angriff unternommen, früher Offizier im Heere 
geweſen; ich habe die geſetzliche Beſchaffenheit dieſes Verbrechens hier 
nicht zu erforſchen, bin aber überzeugt, daß die Gefühle der Treue 
und Anhänglichkeit für die Königin im ganzen Lande gleich ſind.“ 
(Großer Beifall.) Hr. Herries hält den Erlaß einer Adreſſe an 
die Königin für paſſend. Ld. J. Ruſſell bemerkt, daß dieſe Kund⸗ 
gebung bei einem früheren ähnlichen Anlaſſe unterblieben ſei. Wenn 
übrigens eine Adreſſe beantragt werden ſollte, fo würde die Kammer 
ſicherlich ohne Weiteres den Antrag zu genehmigen ſich beeilen. So⸗ 
dann wird die Debatte über die auswärtige Politik des Mini⸗ 
ſteriums ſortgeſetzt. Cockburn ergreift zunächſt das Wort nud geis 
Belt mit feharfem Spott die Reden Gladſtone's und Sir J. Graham's. 
Er verſichert, nie in ſeinem ganzen Leben eine ſolche Reihe von Un⸗ 
richtigkeiten und Verdrehungen der Wahrheit gehört zu haben, wie in 
der Rede des erſtgenannten Herrn enthalten geweſen ſeien. Es ſcheine 
ihm, der Repräſentant der Univerſität Orford (Gladſtone) fei im Un⸗ 
terhauſe als Repräſentant Lord Stanuley's zu betrachten, an der Stelle 
Disraeli's, welcher abgedankt habe. Es handle ſich in der gegenwär⸗ 
tigen Diskuſſion um zwei Fragen, um das Einſchreiten der Regierung 
in Griechenland und um ihre Politik mit Rückſicht auf das übrige 
Europa. In erſterer Beziehung ſei es Pflicht der Regierung, zu Gun⸗ 
ſten ihrer verletzten Staatsangehörigen einzuſchreiten, wenn die grie⸗ 
chiſche Regierung denſelben keine Genngthuung gebe. Palmerſton habe 
ſich in feiner Vertheidigungsrede auf das »Civis romanus sum! 
bezogen. Was habe ihm das ehrenwerthe Mitglied für die Univer⸗ 
ſität Oxford dagegen für einen Einwurf gemacht? Er habe behaup⸗ 
tet, in Rom ſei dieſer Grundſatz in Geltung geweſen, weil Rom die 
Herrſcherin der Welt geweſen ſei. Deßhalb habe ſich ein römiſcher 
Bürger für höher gehalten, als den Bürger irgend eines anderen Staa⸗ 
tes, und ſei durch die Macht des römiſchen Reiches in Stand geſetzt 
worden, andere Länder zu tyranniſiren und in denſelben Anſprüche zu 
erheben, denen jeder Rechtsgrund abging. Nun ſei aber dieſe Be⸗ 
hauptung durchaus falſch, indem Rom lange vorher, ehe es die Welt⸗ 
herrſchaft erlangt, nach demſelben Grundſatze gehandelt habe. Das⸗ 
felbe ſei in einer der glorreichſten Perioden der engliſchen Geſchichte 
der Fall geweſen. Oliver Cromwell habe ganz in jenem römiſchen 
Sinne gehandelt und keine Verletzung eines Engländers durch irgend 
einen Staat oder Machthaber geduldet. Deßhalb ſei das Andenken 
Cromwell's auch trotz aller finſteren Seiten ſeines Charakters ein glor⸗ 
reiches. Der Redner entwirft hierauf ein abſchreckendes, in ſeinen ein⸗ 
zelnen Zügen kaum glaubliches Bild der griechiſchen Zuſtände, mit be⸗ 
ſonderem Bezug auf die Rechtspflege. Hinſichtlich der Tortur behaup⸗ 
tet er, dieſelbe fei nicht in vereinzelten Fällen, ſondern einmal über 
das andere Mal angewandt worden. „Ich habe hier“ — ſagt er — 
„ein vor nicht langer Zeit zur öffentlichen Kenntniß gelangtes Pam⸗ 
phlet über jenes Land in Händen, ein Pamphlet, für deſſen vollkom⸗ 
mene Glaubwürdigkeit und hohen Werth der achtbare Name des Ver⸗ 
faſſers, Alexander Baillie Cochrane, bürgt.“ (Beifall, hört! und Ge⸗ 
lächter.) Cockburn geht ſodann auf die zweite Hälfte der Frage, näm⸗ 
lich auf die allgemeine auswärtige Politik der Regierung, über und 
wirft den Gegnern dieſer Politik, namentlich Sir J. Graham, ihr 
langes Schweigen in Bezug auf die Schritte der Regierung vor, welche 
ſie nun auf ſo heftige Weiſe anzufeinden ſich berufen fühlten. „Da iſt 
der ehrenwerthe Baronet auf Seiten der Oppoſition, begierig, feinen 
ehemaligen Freund und alten Collegen anzuklagen (Beifall), natürlich 
mit tiefem Bedauern, — o, natürlich (lauter Beifall und Gelächter), 
mit dem äußerſten Widerſtreben — o, natürlich (fortdauerndes Ge⸗ 
lächter), aber doch von einem ſtrengen Pflichtgefühl beſeelt (erneuertes 
Gelächter), — von einer reinen, edlen und erhabenen Flamme des 
Patriotismus glühend (lautes Gelächter), welche keinen Rückſichten der 
Freundſchaft oder Hochachtung weichen kann, — unwiderſtehlich treibt 
es ihn, das furchtbare Verzeichniß von Anklagen in der Hand, aufzu⸗ 
treten (Beifall und Gelächter.) Ich muß geſtehen, ich bemerkte nichts 
von dem Widerſtreben, nichts von dem tiefen Schmerz, welchen der 
ſehr ehrenwerthe Herr bei jener Gelegenheit zu fuͤhlen vorgab. Das⸗ 
ſelbe glatte Lächeln lag auf ſeinem Geſicht, welches dasſelbe in der 
Regel belebt und erhellt (Gelächter); obgleich es freilich nachher durch 
die Rede meines ehrenwerthen Freundes (Osborne), des Mitglieds fuͤr 
Middleſer, umwölkt wurde.“ (Lauter Beifall und Gelächter.) Cockburn 
behauptet ferner, daß Palmerſton unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
nur dann interferirt habe, wenn er dazu aufgefordert worden, oder 
wenn eine genügende Veranlaſſung zum Einſchreiten vorhanden ge⸗ 
weſen ſei. In dieſen Fällen habe er einen Mittelweg eingeſchlagen. 
Den Monarchen habe er empfohlen, ihren Unterthanen zeitige und 
weiſe Zugeſtändniſſe zu machen, und ſich beſtrebt, aufgeregte und er⸗ 
bitterte Völker, die zum Auſſtande geſchritten waren, auf die Bahn 
der Mäßigung zurückzuführen. Seine Ehre werde dadurch nicht ge⸗ 
ſchmälert, daß der Erfolg ſeine Bemühungen nicht ſtets gekrönt habe. 
Nach einer Vertheidigung der ſpaniſchen und italieniſchen Politik des 
edlen Lords gibt er feiner Enträftung Worte gegen diejenigen, deren 
Sympathicen nur zu Gunſten der Tyrannei, des Despotismus und 
des Abſolutimus rege ſeien. Man verdamme das Interſeriren Lord 
Palmerſton's nur, weil er auf der unrechten Seite interferire, obgleich 
auch Canning, deſſen Mantel auf die Schultern des edlen Lords 
gefallen ſei und denſelben als ein paſſendes Gewand ziere, dieſe 
Seite gewählt habe. Cockburn ſchließt ſeine Rede mit einigen 
witzigen und beißenden Bemerkungen über den gegenwärtigen Stand 
der Parteien und das wahrſcheinliche Ergebniß eines Miniſterwechſels. 
Wapole vergleicht die allgemeine Polltik Palmerſton's mit der feines 
Vorgängers. Von der Politik des jetzigen Miniſters ſagt er, ſie ſei 
geeignet, Eiferſucht und Mißtrauen unter den Nationen zu ſaͤen und 
ihren freundſchaftlichen Verkehr zu ſtören; Aberdeen hingegen habe 
durch eine ſich gleich bleibende und würdevolle Politik zur Erhaltung 
des Weltfriedens beigetragen. Milnes iſt der Anſicht, daß man bei 


Beurtheilung der Politik eines Miniſters nicht den Maßſtab des Er⸗ 
folges oder der Popularität anlegen dürfe, wenn das Prineip ein wei⸗ 
ſes ſei. Es ſei ſchwer für einen engliſchen Miniſter, bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade das Interferiren in den Angelegenheiten ſchwacher 
Staaten zu vermeiden; Palmerſton ſei jedoch mit Einſicht dabei zu 
Werke gegangen, wie ſich denn überhaupt ſeine Verwaltung durch 
Mäßigung auszeichne. Hätte Palmerſton in Griechenland ein ande⸗ 
res Verfahren eingeſchlagen, ſo würde er ſeine Landsleute in der gan⸗ 
zen Welt Beſchimpfungen ausgeſetzt haben. Cobden ſieht in der Sache, 
um die es ſich handelt, keine Spur von Intrigue oder Cabale, ſon⸗ 
dern einfach eine Debatte über den Antrag des Herrn Roebuck. Es 
ſcheint ihm, daß die Vertheidiger des Antrages große Unduldſamkeit 
gegen diejenigen gezeigt haben, welche anderer Meinung waren. Er 
für ſeinen Theil ſei nicht dem Verdachte ausgeſetzt, ein Freund des 
Despotismus zu ſein oder das Ringen der Italiener und Ungarn nach 
Freiheit zu gering anzuſchlagen. Möglicherweiſe jedoch beſtehe eine 
Art von Cabale und Verſchwörung, um eine künſtliche Aufregung zu 
Gunſten der Minifter hervorzubringen. Er geht dann auf die Einzel⸗ 
heiten der griechiſchen Streitfrage ein, ohne ſich jedoch dabei auf die 
amtlichen Dokumente zu beziehen. Die einzelnen Fälle, welche zu den 
Entſchädigungs⸗Forderungen Veranlaſſung gaben, hält er für ſo un⸗ 
endlich unbedeutend, daß er nicht umhin gekonnt hat, zu glauben, 
Palmerſton müſſe bei feinen Maßregeln gegen Griechenland einen wei⸗ 
teren, tiefer liegenden Zweck gehabt haben. Sei eine Demonſtration 
gegen Rußland bezweckt geweſen, ſo ſei die einzige Folge ein hochfah⸗ 
render Brief des Grafen Neſſelrode und eine ſehr zahme Antwort Pal⸗ 
merſton's geweſen. Wenn er (Cobden) für den Antrag ſtimme, fo 
möge ſein Mund in Zukunft für jede Frage der Erſparniß und Steu⸗ 
ererleichterung geſchloſſen ſein. Das Prinzip der Intervention ſei ein 
grundfalſches. Um den Ungarn, Italienern und anderen nach der 
Freiheit ringenden Völkern zu helfen, müſſe man das Prinzip der Nicht⸗ 
Intervention feſtſtellen und damit anfangen, es ſelbſt zu beobachten. 
Da ſein ganzes öffentliches Leben der Förderung des Friedens gewid⸗ 
met ſei, ſo ſcheue er ſich nicht, gegen den Antrag zu ſtimmen und 
fürchte nichts hinſichtlich der Folgen eines ſolchen Votums. Sir R. 
Peel erklärte ebenfalls die Verdächtigungen in Betreff einer Cabale 
gegen das Miniſterium für durchaus grundlos. Er habe das Mini⸗ 
ſterium nach beſtem Gewiſſen unterſtützt, weil er mit der inneren Po⸗ 
litik deſſelben einverſtanden ſei, ſowohl in commercieller und finanzieller 
Hinſicht, wie in Bezug auf Irland. Auch die auswärtige Politik 
habe er in manchen Fällen gebilligt und vertheidigt. Hier ſei er aber 
aufgefordert, ſeine Meinung über dieſe Politik im Allgemeinen abzu⸗ 
geben, und da ſei ihm ſeine Ueberzeugung zehnfach wichtiger, als die 
Erhaltung eines Miniſteriums. Er vertheidigt hierauf Lord Aberdeen 
und mit ihm die Politik der Nicht⸗Intervention, die auch in For, Pitt 
und Canning ihre Vertreter gefunden habe, und erklärt, er werde 
gegen den Antrag ſtimmen. Lord J. Ruſſel wirft den Gegnern der 
Regierung vor, ihren Kampf nicht mit ehrlichen Waffen geführt zu 
haben; die ungegründetſten Anklagen ſeien von Lord Aberdeen erhoben 
worden, und obgleich es im Allgemeinen der Stolz des Engliſchen 
Volkes ſei, für das wahrheitsliebendſte Volk zu gelten, ſo wären doch 
in der griechiſchen Angelegenheit alle Ausſagen von Engländern ohne 
Umſtände für Lügen erklärt, den Ausſagen von Griechen und Fran⸗ 
zoſen jedoch ſtets Glauben beigemeſſen worden. Das Verdikt des Un⸗ 
terhauſes und das der Nation werde für ihn entſcheidend ſein. Er 
hege die feſte Ueberzeugung, daß die engliſche Regierung zu gleicher 
Zeit die Ehre des Landes und die Segnungen des Friedens bewahrt 
habe. Disraeli verſuchte ſein eigenes Verhalten in der vorliegenden 
Frage und die Politik Lord Aberdeen's zu rechtfertigen. Seine Rede 
iſt außerordentlich matt und zahm; auch die Sarkasmen, welche den 
parlamentariſchen Leiſtungen dieſes glänzenden, aber negativen und 
flachen Talentes gewöhnlich eine gewiſſe Würze zu geben pflegen, feb- 
len faſt gänzlich. Alte, mehrfach gehörte Witzeleien, z. B. über den 
Roman des deutſchen Kaiſerreichs, müſſen deren Stelle vertreten. 
Zum Schluß wird ein Ausſpruch Guicciardin's über den Verfall Ve⸗ 
nedigs citirt und daraus eine Anwendung auf das Geſchick Englands 
gezogen. Nach einer kurzen Erwiderung Roebuck's wird zur Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten. Für den Antrag ſind 310, gegen 
den Antrag 264 Stimmen, Majorität für die Regierung 46 
Stimmen. Das Haus vertagt ſich um 4 Uhr Morgens, nach 12 
ſtündiger Berathung. { 
Londoner Abendblätter vom 2ten melden noch nichts 
über den Tod Sir R. Peels. Das letzte Bulletin lautet, daß der 
Schmerz nachgelaſſen, jedoch noch keinerlei beruhigende Symptome 
eingetreten ſeien. (vergl. Paris v. 3.) 


Italien. 

Orvieto, den 21. Juni. (A. Z.) Rom hat durch die Rückkehr 
des Papſtes wenigſtens ſo viel gewonnen, daß es nicht mehr wie eine 
herabgekommene Garniſonsſtadt ausſieht: die Eminenzen haben viel 
zu fahren; ihre rothen Kutſchen und ſchwarzen Zelter find unaufhör⸗ 
lich in Bewegung, und die Nobili, die in ihre verödeten Paläſte gleich⸗ 
falls wieder eingezogen ſind, wollen nicht zurückſtehen hinter den 
kirchlichen Würdenträgern. Mit den verdächtigen Individuen, die in 
Rom nicht geboren ſind, räumt die Polizei raſch auf, indem ſie die⸗ 
ſelben nach ihrer Heimath ſchickt, und zwar ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechts; den Zurückbleibenden aber, deren Heimathsrecht geſchont 
werden muß, wird von neuem eingeſchärft, daß die kriegsgerichtlichen 
Verordnungen über Verheimlichung der Waffen und Schießbedarf, 
was immer für einen Namen ſie führen, in ihrer ganzen Strenge fort⸗ 
beſtehen. Im Uebrigen hat die Wiederkehr des Papſtes in Rom faſt 
nichts geändert. Eine wirkliche und fühlbare Beſſerung der Zuſtände 
* 2 noch nicht eingetreten, das Vertrauen zu denſelben noch nicht 
poben rt. Die Geldkriſis dauert fort, und ſo lange dieſe nicht ge⸗ 
) it fo 2 ſich der politiſche Himmel nicht aufklären. Ein Staat 
mi enlos ſchlechtem Papiergeld giebt ſeinen Credit ſelbſt auf. 


Die ſchlimmiſte Wirkung hat dies auf den römi 

* f den römiſchen Lebensmittelmarkt 
hervorgebracht: das Rindfleiſt N A 5 markt 
Softete, «it dann ſleiſch, das vor der Revolution fünf Bajocchi 


N für zehn kaum zu haben, weil die Pächter in 
der Campagna ihre tiere des —.— — era gar 
nicht zu Markte bringen, vielmehr mit noch ſo großem Verluſt an Zeit 
— a ſelbſt zu Spottpreiſen dahin verkaufen, wo fit „Quattrini“ 

afür betommen. Und jo geht es auch mit den andern Lebensmitteln 
zu einer Zeit, wo der arme Mann ſehr wenig verdienen kann. Die 
beſten Geſchäfte machen die improviſirten Geldwechsler, welche die 
Scheu der Landleute vor dem Papiergeld fo gut auszubeuten verſtehen, 
daß fie wohl zuweilen für den Papierſcudo nicht mehr als 54 Bajoechi 
bezahlen. Wo bleiben überhaupt die durchgreifenden Maßregeln und 
nützlichen Reformen, die man ſich allgemein von der Rückkehr des 
Aach verſprach? Zum Theil bleiben ſie hängen an der eiferſüch⸗ 
gen Feindſchaft zwichen Antonelli und Lambruschini, zum Theil an 
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der Geſchäftsunkenntniß des Beamtenperſonals. Wie follten auch bie 
jungen Leute etwas lernen, da die Univerfitäten im Kirchenſtaat fort⸗ 
während geſchloſſen find. Regiert, gebeſſert wurde in den letzten acht 
Wochen ebenſowenig, als in den zwei Monaten vor Oſtern. Nur 
der unermüdliche Prominiſter des Krieges hat die Organiſation der 
Armee vollendet und bekannt gemacht. Auf dem Papier nimmt ſie ſich 
ſehr gut aus: wahrſcheinlich jedoch auch nur auf dem Papier. Auf 
dem Wege hierher begegneten wir einigen Compagnieen franzöſiſcher 
Soldaten, die ihre Standquartiere wechſelten, und ganzen Karavanen 
von Schnittern, die zu der Ernte nach der roͤmiſchen Campagna gin⸗ 
gen. Auch im Auslande unterlaſſen die Franzoſen es nie, ihre Trup⸗ 
pen nicht länger als einige Monate an einem und demſelben Orte zu 
laſſen. In Orviets ſieht man es nicht ungern, daß päpſtliche Trup⸗ 
pen mit preußiſchen Pickelhauben wieder den Dienſt thun. Von 
den Franzoſen iſt wenigſtens nicht jede Spur verſchwunden. 


Locales ꝛc. 


Poſen, den 6. Juli. Heut um 10 Uhr hat der General der In⸗ 
fanterie v. Steinäcker nebſt ſeiner Gemahlin und ſeiner 6jährigen 
Tochter unſere Stadt verlaſſen. Viele ſeiner Verehrer hatten ihm das 
Geleit zum Bahnhof gegeben. Beſonders hervorzuheben iſt dabei, daß 
die avancirten Artilleriſten, welche unter ihm 18418 bei Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe thätig geweſen, ſich aus eigenem Antrieb auf 
dem Bahnhof eingefunden Hatten, Spaliere zu feinem Empfange bil⸗ 
deten und bei der Abfahrt ihm ein „Hurrah“ ausbrachten. Der Com⸗ 
mandeur des hieſigen 5. Artill-Regiments, Obrift v. Stern⸗Gwiaz⸗ 
dowski und der Major Leſzezinski waren gleichfalls herausge⸗ 
kommen, um Abſchied zu nehmen. 


o Poſen, den 6. Juli. Bei der in vergangener Nacht von der 
Polizeibehörde angeftellten Aufſuchung verdächtiger und obdachloſer 
Individuen, ſind von derſelben über 20 Perſonen verhaftet worden, 
die ſich theils in Heuhaufen, theils in anderen Verſtecken verborgen 
hatten. 

— Geſtern hat ſich abermals ein Huſar hieſiger Garniſon er⸗ 
ſchoſſen. Als muthmaßlicher Grund wird angenommen, daß er dieſen 
äußerſten Schritt aus Furcht vor der wegen Unehrlichkeit über ihn ver⸗ 
hängten Strafe gethan habe. 

bb Birnbaum, den 30. Juni. Geſtern kehrte unſere Landwehr 
— das Samterſche Bataillon des 19. Landwehr⸗Regiments — in 
ihre Heimath zurück, nachdem ſie überhaupt ſeit dem Monate Mai v. 
J. abweſend geweſen war und die letzten 8 Monate in Erfurt geſtan⸗ 
den hatte. Viele unſerer Einwohner, Männer, Weiber und Kinder, 
waren den Zurückkehrenden weit entgegengeeilt, und die meiſten Mit⸗ 
glieder unſerer Schützengilde führten fie nach feierlicher Bewillkomm⸗ 
nung unter Hörnerklang und Trommelſchlag bis in die Stadt. Es war 
rührend anzuſehen, wie von den benachbarten Ortſchaften die Frauen 
mit ihren Kindern hierher gekommen waren, ihre Männer auſſuchten 
und fie begrüßten. Erwähnt zu werden verdient auch, daß die Be⸗ 
wohner des mit unſerer Stadt zuſammenhängenden Dorfes Großdorf 
eine Ehrenpforte errichtet und dieſe mit dem Bilde des Landwehrkreu⸗ 
zes geſchmückt hatten. Zu Ehren der Offiziere war ein gemeinſchaft⸗ 
liches Mittagsmahl veranſtalte worden. Heute früh marſchirte das 
ne nach Samter zur Ablieferung der Waffen und Montirungs⸗ 
tücke. 

◻Oſtrowo, den 2. Juli. In der 3. Sitzung des Schwurge⸗ 
richts ſaß der Wawrzyn Nowak aus Dlugoluka auf der Bank der 
Angeklagten. Die Anklage lautete, daß der Inkulpat im Januar 
1850. auf dem Wege von Kobilin nach Dlugoluka gegen feine Beglei- 
tung geäußert habe: „der König von Preußen ſchindet nur die Leute.“ 
Inkulpat beſtreitet die ihm zur Laſt gelegte ehrenrührige Aeußerung 
und räumt nur ein die Worte geſagt zu haben: „wir haben einen gu⸗ 
ten König, einen Selbſtherrſcher.“ Die hierauf vernommenen Zeugen 
begründen zwar die Anklage, allein der Entlaſtungszeuge Glumianek 
ſuchte die Ausſagen der Belaſtungszeugen dadurch zu ſchwächen, daß 
dieſe Feinde des Angeklagten wären. Nach Ausführung der That⸗ 
frage beantragt der Staats-Anwalt das „Schuldig“; der Defenſor, 
der Rechts-Anwalt Gembitzki von hier trägt auf das „Nichtſchul⸗ 
dig“ an, indem er behauptet, daß die Aeußerung ſeines Schützlings 
keine Ehrenverletzung gegen die Ehrfurcht des Königs involvire. Die 
Thatfrage wurde daher jo geitellt: Iſt der Angeklagte ſchuldig im Ja⸗ 
nuar 1850 geäußert zu haben, der König von Preußen zieht nur die 
Leute aus? 2. Hat er dadurch die Ehrfurcht gegen den König verletzt? 
Von den Geſchwornen wurde zwar die erſte Thatfrage bejaht, die 
zweite dagegen verneint, worauf der Angeklagte von dem Gerichtshof 
freigeſprochen wurde. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Der Goniec Polski liefert in feiner ten Nummer einen zus 
aus dem Pariſer Journal „La Pologne. Nachdem dieſes Blatt ? 
darüber ausgelaſſen, wie durch das ſchimpfliche Aufgeben der polniſchen 
Sache Seitens der weſtlichen Kabinette eine Reaktion in den polniſchen 
Laudestheilen eingetreten fei, die ihre Pläne, Polen zu einem Mittel 
beſtändiger Agitation gegen die äußere Politik Rußlands zu gebrauchen, 
vereitele, fährt es fort: Dieſe beſtändige und zugleich erniedrigende 
Dienſtbarkeit gegen die Londoner und Pariſer Kabinette, zwangen 
1818 und 1849 jenes unglückliche Kongreß⸗Polen, früher ſo leicht ent⸗ 
zündbar, jo voll Glauben an die Verſprechungen Europas, zur Ruhe. 
Dieſe Verſprechungen ſind heute nichts als Lügen in den Augen der 
gebildeten Polen. Sie erkennen immer klarer, daß das Heil des Va⸗ 
terlandes einzig und allein in einem herzlichen Bündniß mit dem ruſſi⸗ 
ſchen und den andern ſlaviſchen Völkern zu ſuchen ſei, die, frei gewor⸗ 
den, ohne Zweifel gerechter gegen ihre unglückliche Schweſter an der 
Weichſel fein werden, als Europa. Jegliche Demonſtration alſo, die 
nicht von einer Armee von 200,000 Mann unterſtützt wird, wird das 
unglückliche, heldenmüthige Polen, ſo oft, ſo unwürdig betrogen, nicht 
gegen Rußland zu treiben vermögen. Die Politik der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung unter Alexander war eine ganz andere, als die unter Kaiſer 
Nikolaus. Alexander hatte hochherzige und redliche Gefühle; er 
ſuchte das Glück ſeiner ihm untergebenen Völker durch allmählige 
Entwickelung mit der Civiliſation und Bildung dieſer Völker im Ein⸗ 
klang ſtehender Inſtitutionen. Er fing damit an, daß er dem Polni⸗ 
ſchen Königreich eine Konſtitution gab; ja er war bereit, noch weitere 
Zugeſtändniſſe zu machen: aber die Milde der Regierung Alexanders 
näherte auf eine außerordentliche Weiſe Polen und Ruſſen und es kam 
dahin, daß dieſe beiden Völker deſſelben Stammes, deren Sprache 
und Sitten fo viel Aehnlichkeit haben, ſich vollſtändig verbrüderten. 
Vom Jahre 1825, d. h. von der Zeit an, wo der Gedanke einer Sla⸗ 
viſchen Einheit, das Streben nach einer Republik oder wenigſtens zur 


Abſchüttelung ber Despotle ſich kund gab, erkannte die Ruſſſche Re. 
gierung die Nothwendigkeit einer plöglichen Aenderung der Politik. 
Kaiſer Nikolaus, der ſich nur dadurch auf den Thron ſchwingen konnte, 
daß er im Blute derjenigen watete, die ſich im Jahr 1825 verbrüdert 
hatten, kann das Geſpennſt, das ihn verfolgt, nie aus den Augen 
verlieten. Das iſt die Haupturſache, warum er unaufhörlich daran 
arbeitet, das zu zerreißen, was der Nationalgeiſt wider ſeinen 
vereinigen will... Der Boden iſt alſo ſchon bearbeitet und erwartet 
nur unſerer Nachhülfe, um uns ſeint Früchte zu bringen.. 

Auf dieſes erwidert der Goniec: N 5 

Dieſe Worte des Pariſer Journals, die, wie wir nicht zweifeln, 
in der beſten Abſicht für die Polniſche Sache geſprochen ſind, enthalten 
jedoch ſehr viele hiſtoriſch ungenaue und zu den falſcheſten Folgerungen 
verleitende Behauptungen. Jeder, der die Zeiten des Kongreß⸗Koͤnig⸗ 
reiches kennt und ſich ihrer erinnert, weiß ſehr gut, daß weder die 
Möglichkeit, noch auch das Verlangen da war, Ruſſiſche und Pol⸗ 
niſche Nationalelemente zu nähern. Mit Ausnahme der in Warſchau 
konſignirten Ruſſiſchen Garden, einiger Perſöͤnlichkeiten aus dem Ge⸗ 
folge des Fürſten Konſtantin und einiger Kaufleute, haben die Polen 
ſonſt ſehr wenig den Ruſſiſchen Geiſt kennen gelernt — kaum einige 
Philologen kannten in Warſchau die Ruſſiſche Sprache. Wohl wahr, 
daß einzelne zufällig in Polen weilende Ruſſen fi) bald poloniſirten — 
das war aber auch Alles und von einer „vollſtändigen Verbrüderung“ 
war nicht einmal die Rede 

Unſere Ausdrücke fließen, wir wiederholen es, nicht aus tiefem 
Haſſe gegen das ruſſiſche Volt — denn wir bedauern es, lieben es 
ſogar, ſie fließen vielmehr aus der Beſorgniß, daß dergleichen ungenau 
angeführte Thatſachen nicht vielleicht zu jener ſelbſtmörderiſchen Dok⸗ 
trin eines polniſchen „gentilhomme“ benutzt werden möchten, deren 
Quinteſſenz die iſt, ſich dem Syſtem der ruſſiſchen Regierung zu fügen, 
und dann durch unſere größere Bildung über das ruſſiſche Volk zu 
herrſchen, oder die Wiedergeburt Polens in Rußland. Mit dieſer Dok⸗ 
trin würden wir aus ruſſiſchen Elementen das Regierungsſyſtem des 
mongoliſchen Despotismus gewinnen, aber die Selbſtſtändigkeit und 
Nationalität verlieren. 


Handel. 

Die Haltung des Zucker⸗Marktes in Antwerpen iſt ohne we⸗ 
ſentliche Aenderung ſeit einiger Zeit. Das Kaffee⸗Geſchäft bleibt da⸗ 
ſelbſt ſchleppend, Preiſe bleiben aber ziemlich ſtationair. Carolina⸗ 
Reis etwas billiger angetragen. Der Häute⸗Markt iſt fortwährend 
angenehm, Preiſe behaupten ſich feſt. In Hamburg waren die Um⸗ 
füge von Kaffee bei behaupteten Preiſen beſchränkt. Für Zucker bleibt 
Kaufluſt vorherrſchend, ein Paar Tauſend Kiſten Havana⸗ wurden 
mit einer neuen Preisverbeſſerung von circa 6 Sh. für 100 Pfd. ums» 
geſetzt. Die Einfuhr ſtellte ſich am Schluß des Juni auf 324 Mill. 
Pfd., gegen 14 Mill. 1819, der Vorrath auf 183 Mill. Pfd. gegen 
2 Mill. gleichzeitig in 1848. Der Getreidemarkt bleibt feſt. In Li⸗ 
verpool bei ſchwachem Umſatz die Preiſe voll behauptet. Kaffee ging 
zu vollen Preiſen in Auktion ab. Thee beſſert ſich. Mit Farbehölgern 
belebt zu vollen Preiſen. Der Baumwollenmarkt am 29. Juni in ſeht 
guter Haltung. In St. Petersburg erwartete man das baldige 
Eintreffen der Hauptbarken und damit mehr Leben im Exportgeſchäft. 
Talg ſtille. Pottaſche und Hanf⸗Oel gefragter. In Belgien iſt 
man mit dem Ergebniß der Raps⸗Erndte ſehr zufrieden. In Dans 
zig wurde viel von Weizen zum Verkauf ausgeſtellt, wegen zu hoher 
Forderungen aber wenig gehandelt. Preiſe von Oel und Spiritus ſind 
zurückgeſezt. Roggen geſtern in Stettin angenehmer. 0 

Der Wollmarkt in Weimar, der bald einer der erſten in Thuͤ⸗ 
ringen zu werden verſpricht, iſt zwar ziemlich lebhaft abgelaufen, die 
Preiſe waren aber ſehr gedrückt und fielen im Laufe des Marktes um 
einige Thaler per Stein. In Warſchau waren 10,000 Ctr. ange⸗ 
fahren, die durchſchnittlich 4 bis 6 Thlr. höher, als voriges Jahr 
verkauft wurden. In Königsberg ſanken im Laufe des Marktes 
die Woll⸗Preiſe um 2 bis 3 Thlr. und ftellten ſich durchſchnittlich 2 
bis 3 Thlr. über die vorjährigen. 

London, den 1. Juli. Die Zufuhren fremden Weizens waren 
in der vorigen Woche anſehnlich; ein großer Theil war in ſchlechtem, 
unverkäuflichem Zuſtande. Die Landzufuhr Engl. Weizens war heut 
noch ſchwächer, als in der vorigen Woche; er hielt die Preiſe von vor 
14 Tagen. Sommer⸗Getreide preishaltend. 


Theater. 

Wir laſſen nur der Kunſt Gerechtigkeit widerfahren, wenn wir auf 
die meiſterhaften equilibriſtiſchen Leiſtungen aufmerkſam machen, durch 
die Hr. Rudolph Becker uns geftern im Odeum⸗ Theater überraſchte. 
Neben den Uebungen an der Drehſäule führte er auf dem Halſe einer 
ſchmalen Kryftallilafche frei figend, japauſſche Spiele aus, indem er 
etwa ein Dutzend Teller auf Stäben auffing, fie in rotirende Bewe⸗ 
gung ſetzte und dann auf den verſchiedenen Theilen des Körpers balan⸗ 
eirte, jo daß er mit dieſem Schmuck irgend einem raͤthſelhaften eroti⸗ 
ſchen Gewächs glich. Zuletzt ſtand er gar frei und aufrecht auf der 
Abdachung der Flaſche. Schon dieſes Stück allein verlohnt den Beſuch 
des Theaters, ſelbſt wenn man kein Liebhaber unſchuldiger Zauber⸗ 
künſte iſt, welche von Herrn Prof. Becker (dem Vater) mit viel 
Humor und gefälliger Manier geſchickt ausgeführt werden. Das Ring⸗ 
ſpiel und die Eierproduktion aus dem leeren Sack ſetzten die Zuſchauer 
in die beſte Laune. Hr. Becker geht nach wenigen Vorſtellungen nach 
Bromberg, wo man ihn erwartet, es iſt daher Gefahr im Verzuge, 
für diejenigen, welche diefen Zauber und den höheren, welche die An⸗ 
muth der Frau Prof. Becker und ihrer vortrefflich arrangitten le⸗ 
benden Bilder ausüben, noch an ſich erproben wollen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 6. Juli. 


"aufs Hotel de Nome: Die Gutsb. Graf Grabowski u. Kommiſſarius 
Otoniewski aus Grilewo; Frau Gutsb. Materne a. Chwaktowo; 
Kreisger.-Diretktor Band a. Belgard; die Kaufl. Schwarzkopf aus 

6 e Ante 9 9 Berlin, lo, Seal. 2 Dielig a. Eon 

warzer Adler: Frau Kreis-Setr. Fräul. Kortel u. Fräule 
Bielinska a. Neutomysl; Kreisger“ Direkt Knebel. a. 8 7 

2 


a. 

Motel de Baviere: Die Lieut. im 4. Huf. ⸗Regt. v. Sch und v. 
Hertell a. Ohlau; die Gutsb. Frau Gräfin Grabowska tau u. 
Frau v. Pomorska a. Nozuewo. 2 

Bazar: Negociant Maugin a. Paris; Pächter Kowalski a. Uzarzewo; 
Eigenthümer Kowalski a. Pleſchen; Gutsb. Tieſzkowski a. Wierze⸗ 
nice; Pächter Bojanowski a. Chwakodno; Gutsb. Moſzezynski i 
Stempuchowo. 


Goldene Gans: Gutsb. Iffland aus Kolatki; Oekonom Föhring aus 


trykowo. m 
Hötel de Berlin; Kaufm. Pfeitzreiter a. Berlin; Gutsb. Andrzejewski Hotel 
a. Zdziechowice; Frau Profeſſor Lemke a. Culm; Gutsb. Palicki a. 
Hirſch a. Mainz; Gutsb. Baron v. Lützow a. 


Wieſzeyezyn; Kaufm. 
Kiein; Kaufm. Bartſch a. Breslau. 


630 


Im Eichkranz: Die Kaufl. Wolffſohn a. Neuſtadt b. / P., Gebr. Lach: 
ann a. Graudenz u. Levy a. Inowraclaw. 
de Pologne: Kreisger.⸗Nath Berndt a. Wagrowiec; Oberamtm. 


Gafka a. Rupczyn. 


Große Eiche: Gutsb. Pradzynski a. Biskupic; Pächter VBorkowski a. 
Skarawcee; Gutsb. Czapski a. Kuchary. 


Berichtigung. Ju der Liſte der angekommenen Fremden vom 
2. Mai c. iſt der Dr. Moſſe aus Grätz aus Verſehen des betreffen⸗ 
den Gaſtwirths als Fremder mit aufgenommen worden. Derſelbe iſt 
an jenem Tage gar nicht in Poſen geweſen. 


Druck und Verlag von W. Decker & Cemp. in Poſen. 


Stadttheater zu Poſen. 
Heute Sonntag den 7. polniſche Vorſtellung 
und lebende Bilder. 
Sommer ⸗Theater im Odeum. 
Letzte Gaſtvorſtellung des Herrn Profeſſor Becker. 
Magiſch⸗phyſikaliſche Experimente und Japaniſche 
Spiele. — Dieſem geht vor: Der Wirrwarr, von 
Kotzebue. 
Kaſſeneröffnung 54 Uhr, Anfang 63 Uhr. 


Poſener Kunſt⸗Verein. 


Die nach dem Statut für den Kunſt⸗Verein in 
Poſen im F. 5. vorgeſchriebene Ausſtellung von Ge⸗ 
mälden und Kunſtwerken lebender Meiſter wird in 
dieſem Jahre vom 24ſten Juni bis zum Sten Auguſt 
ſtattfinden, und werden die Bilder ausgehängt, je 
nachdem die einzelnen Transporte eintreffen. Das 
Lokal iſt der Saal des Hotel de Saxe, Breslauer: 
ſtraße No. 15. — Daſelbſt ſind Einlaß⸗Karten zum 
Preiſe von 5 Sgr. für den einmaligen Beſuch, per⸗ 
fünliche Abonnements⸗Karten für die ganze Dauer 
der Ausſtellung zum Preiſe von 1 Rthlr., und der⸗ 
gleichen Karten für eine Familie für 3 Rthlr. zu be⸗ 
kommen. — Der Termin zur Verlooſung der ange⸗ 
kauften Gemälde, Kupferſtiche u. ſ. w. wird ſpäter 
den geehrten Mitgliedern des Vereins bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Poſen, den 17. Juni 1850. 

Der Verwaltungs-Ausſchuß des Poſener 
Kunſtvereins. 


Bekanntmachung. 

Die Servis⸗Zahlung für die im Monat Juni 
d. J. hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt 
am 8., 9. und 10. dieſes Monats. 

Poſen, den 7. Juli 1850. Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 2. Februar 1850. 
Das der Frau Nepomucena Kolska gebo⸗ 
tenen Schenk gehörige, zu Poſen am Markte 
unter No. 72. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 
12,603 Rthlr. 2 Sgr. 11 Pf., zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Tare, ſoll 
am 12ten September 1850 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger: 
die nicht näher bezeichneten Fichnerſchen Mi⸗ 
norennen, und 
die unbekannten Obalewiezſchen Erben, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen mehrere, im Wege der Execution abge⸗ 
pfändete Mahagoni-⸗Meubles im Termine den 16. 
Juli d. J. Vormittags 10 Uhr durch den Herrn 
Auskultator Biernacki vor unſerem Gerichtslokale 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Poſen, den 8. Juni 1850. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die den Diſtrikts⸗Commiſſarius Chriſtian 
Riedel ſchen Eheleuten gehörigen, zu Schmie⸗ 
gel belegenen beiden Grundſtücke, wovon das eine 
das unter der No. 248. und 249. belegene Haus⸗ 
Grundſtück nebſt Garten auf 5007 Rthlr. 11 Sgr. 
8 Pf., und das andere in 13 Quart Acker beſte⸗ 
hend, und unter No. 232. Litt. G. belegene, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe auf 2502 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf. 
abgeſchätzt iſt, ſollen am 

7. Oktober 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Koſten, den 24. März 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 

Von Johanni d J. ab bis Johanni 1853 ſoll 
meiſtbietend im Landſchaſts⸗Gebäude verpachtet wer⸗ 
den das Gut Raczkowo, Kreis Wongro witz, 
im Termine 

den 12. Juli er. um 4 Uhr Nach⸗ 


mittags. 

Jeder Lieitant iſt verpflichtet, zur Sicherung fei- 
nes Gebots eine Kaution von 500 Rthlr. zu erle⸗ 
gen und erforderlichenfalls nachzuweiſen, daß er 
den Verpachtungs⸗Bedingungen nachzukommen im 
Stande iſt. — Die Pachtbedingungen können in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 25. Juni 1850. 

Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Cigarren⸗Auktion. 


Montag den 8. Juli Vormittags von 10 
und Dienſtag den 9. Juli Nachmittag von 4 
Uhr ab ſollen für auswärtige Rechnung im Auk⸗ 
tions⸗Lokale, Friedrichsſtraße No. 30., circa 

50,000 


Hamburger und Bremer Cigarren in kleinen 
Parthien gegen gleich baare Zahlung verſteigert wer⸗ 
den. An i ch ü tz. 


Auktion 


Dienſtag den 9. Juli Vormittags von 10 
Uhr ab ſollen wegen Verſetzung von hier Mühlen⸗ 
ſtraße No. 3. zweite Hausthür Parterre im Schlar⸗ 
baumſchen Grundſtück, ein gut erhaltenes Mobi⸗ 
liar, faſt ganz neu von Mahagoniholz, wobei ein 
Schreibſecretair, ein Sopha, eine Kommode, ein 
Kleiderſchrank, 3 Tiſche, 6 Stühle, eine Waſch⸗ 
Toilette, ein Spiegel mit Gold⸗Rahmen ꝛc., zu 4 
Fenſtern Gardinen nebſt Zubehör und verſchiedene 
andere Gegenſtände an den Meiſtbietenden gegen 
baare Bezahlung verſteigert werden. 

Anſchüttz. 


Geſuchte Lehrerſtelle. 

Ein von Königlicher wiſſenſchaftlicher Prüfungs- 
Kommiſſion zu Halle examinirter, mit der facultas 
docendi für gelehrte Schulen verſehener Candidat 
des höheren Lehramtes, auch doctor philosophiae, 
rite promotus, welcher das geſetzliche Probejahr an 
einem der erſten Gymnaſien des Preußiſchen Staa- 
tes zur größten Zufriedenheit des Direktors abge- 
macht hat, ſucht in oder bei Poſen eine Stelle als 
Lehrer an einem höheren Inſtitute für Knaben oder 
Mädchen, oder als Hauslehrer. Derſelbe iſt mit den 
empfehlendſten Zeugniſſen verſehen und unterrichtet 
nicht bloß in den klaſſiſchen Sprachen und den ge⸗ 
wöhnlichen Schulwiſſenſchaften, ſondern auch im 
Franzöſiſchen und Engliſchen, auf dem Fortepiano, 
der Violine und im Gefange. 

Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſſen, nebſt 
Angabe der Bedingungen sub F. B. der Expedition 
dieſes Blattes baldigſt übergeben. 


„„ 


Ein gewandter Kellner findet ſofort ein Unter⸗ 
kommen im Cafe Bellevue. 


Eine Bäckerei iſt von Michaeli e. zu vermiethen 
St. Martin No. 35. bei Stieber. 


Eine bejahrte gebildete Dame wünſcht in eine Fa⸗ 
milie aufgenommen zu werden, wo ſie die Aufſicht 
über die Kinder und die Wirthſchaft übernehme. 
Näheres Waſſerſtr. No. 22. 2 Treppen. 


Walliſchei No. 63. ſind vom 1. Oktober d. J. ab 
J) eine Parterre-Wohnung mit auch ohne Backſtube, 
2) eine desgl. Wohnung mit Garten zu vermiethen. 

Auskunft bei A. Rüſter, Waſſerſtr. No. 8/9. 


Zwei Laden auf der Waſſerſtraße und ver⸗ 
ſchiedene Wohnungen ſind zu vermiethen bei 
J. N. Leitgeber. 
Mißverſtändniſſe halber zeige ich an, daß die in 
meinem Haufe Breiteſtraße No. 12. bis Michaeli c. 
vermiethete Wohnung, beſtehend aus 6 heizbaren 
Zimmern und Nebengelaß, zu miethen iſt. 
M. W. Roſenfeld. 
Breslauerſtraße No. 37. iſt ein großer und ein 
kleiner Laden nebſt Wohnungen von Michaeli d. J. 
ab zu vermiethen. FPreundt. 
Breslauerſtraße No. 9. ſind: ein Parterre-Lokal, 
größere und kleine Wohnungen von Michaeli zu 
vermiethen. : 2 
= Breiteſtraße No. 18. ift vom 1. Oktober d. J. ab 
der erſte Stock, beſtehend aus 5 Stuben, Küche 
nebſt Zubehör, zu vermiethen. e 
Büttelſtraße No. 19. find Wohnungen von 3 und 
4 Zimmern zu vermiethen. 
Breslauerſtraße No. 37. find im erſten Stock drei 
Stuben und im zweiten Stock zwei Stuben nebſt 
Zubehör von Michaeli d. J. ab zu vermiethen. 
Freundt. 


oder feinſte flüffige Toilettenfeife zur Erhaltung und Herſtellung einer ſchönen, reinen, 
weißen Haut und zur Beſeitigung der Sommerſproſſen, Leber- und anderer gelber und 

brauner Flecken, ſo wie ſonſtiger Hautunreinheiten, von Carl Kreller in Nürnberg. 
Dieſe treffliche Atirona-Seife erſetzt mit großer Superiorität alle andern Toiletten⸗Seifen und 


Schönheitswaſſer, wie fie auch Namen haben mögen. 
oben genannten Flecken und andern Unreinheiten, ſtär 215 
wechſelnden Witterung, deren Angriffen ſie bei fleißiger Benutzung ganz widerſteht, 


Sie befreit die Haut leicht und ſchmerzlos von den 
kt und ſchützt ſie vor den ſchädlichen Einflüſſen der 
nimmt den Sonnen⸗ 


brand hinweg, ſtellt die Weiße der Haut ber, verleiht ihr Geſchmeidigkeit und erhält fie in friſchem beleb⸗ 
tem Anſehen, bewahrt vor Runzeln und vertreibt die, welche durch Krankheit oder andere zufällige Urſa⸗ 
chen entſtanden find; dabei zeichnet ſich die Atirona-Seife noch beſonders durch den angenehmſten Wohlge⸗ 
ruch aus. Es dürfte demnach das Eau d’Atirona mit vollem Rechte unter allen Schönheits- und Ver⸗ 


jüngungsmitteln, die je in den öffentlichen Verkehr gekommen ſind, 


den erſten Rang einnehmen. Die 


Zeugniſſe berühmter Chemiker und Aerzte über die Bewährung dieſes böchſt wirkſamen und ganz unſchäd⸗ 


lichen cosmetiſchen Mittels ſind dem Gebrauchszettel beigegeben. 


Ich empfehle daher dieſes Eau d’Atirona 


allen Damen und Herren, welchen an Reinhaltung und Schönheit ihrer Haut gelegen iſt, und gebe das 


große Glas zu 12 Sgr., und das kleine zu 6 Sgr. ſammt Gebrauchszettel ab. 


lung verdienen: 


Mailändischer Haarbalsam 


Nicht weniger Empfeh⸗ 


zur Erhaltung, Verſchönerung, Wachs⸗ 
thumsbeförderung und Wiedererzeugung 


der Hauptbaare ſowohl, als zur Hervorrufung kräftiger Schnur- und Backenbärte in ſchönſter Fülle, das 
große Glas zu 15 Sgr. und das kleine zu 9 Sgr., nebſt Bericht mit vielen authentiſchen Zeugniſſen über 


die Wirkſamkeit dieſes erprobten Haarwuchsmittels; 115 
nach neueſter Pariſer Compoſition, 
das lieblichſte und feinſte aller bis jetzt bekannt geworde⸗ 


Eau de Mille fleurs 


nen Parfüms darſtellt; das große Glas zu 10 Sgr., und das kleine zu 5 Sgr. q 
ätheriſch⸗geiſtigen Flüſſigkeit find hinreichend, dem Waſchwaſſer, der Leibwäſche, Sacktüchern, 
Handſchuhen sc. den köſtlichſten und dauerndſten Wohlgeruch zu ertheilen; 15 5 

ein vortreffliches Zimmerparfüm und Luftreinigungsmittel, de 
höchſt angenehmer erquickender und belebender Duft den verwöbn⸗ 
Preis 43 Sgr. das Glas. 
wenn die Beträge gleich frankirt mit e und für Verpackung nach Umſtän⸗ 


Duft 8 Eſſig 7 


teſten Geruchsſinn befriedigt und ergötzt. 
prompte Vollziehung, 0 
den 1 bis 2 Sgr. beigefuͤgt werden. 


welches 


Wenige Tropfen dieſer 
Kleidern, 


deſſen 
Auswärtige Beſtellungen finden 


arl Kreller, Chemiker. 


Von dieſen renommirten Mitteln befindet ſich in Poſen die einzige Niederlage bei Adolf 
Billich, Papierhandlung, Breslauerſtraße Nr. 30. 


Hüte, Regen- und Sonnen⸗ 
ſchirme, Rouleaux, Reiſe⸗ und 
Damentaſchen am billigſten bei 

E A. Pakſcher, 
En unterm Rathhauſe, Ecke der 
5 Brodbänke. 


Markt 56. 
Sommer- Bukskin - Twines 
und Piquee⸗Weſten empfiehlt in reicher 
Auswahl 
die Tuch⸗ u. Herrenkleider⸗Handlung 


von Joachim Mamroth, 
Markt 56. 1 Treppe hoch. ge 


Aechtes Waſchblau empfiehlt 
Adolph Billich, Breslauer Str. 30. 


Verſchiedene Sorten Bleiweiß hat in Kommiſſion 
und verkauft Faßweiſe, wie auch ausgewogen zum 
billigſten Fabrikpreiſe die Gas-Niederlage und Oel: 
Raffinerie zu Poſen, Schloßſtraße und Markt⸗Ecke 
No. 84. Adolph Aſch. 

Der Verkauf Gluchowoer Butter iſt von jetzt 
an Breslauerſtraße No. 19. Parterre rechts jeden 
Sonntag. Das Pfund 6 Sgr. 


Henry Dessort's 


Rundgemälde und Pleorama. 
Zweite Aufſtellung. 

Die Schlacht am Isly am 14. Auguſt 1844 
(nach Horace Vernet). — Das Bombardement von 
Tanger. — Napoleon in der Schlacht bei Leipzig 
bei der Tabaksmühle am Abend des 18. Okt. 1813. 
— Eckernförde, Stadt und Hafen, nebſt dem Auf⸗ 
fliegen des Kriegsſchiffes Chriſtian VIII. am 5. April 
1818. — Florenz nebſt Umgebung. — Die Schlacht 
bei Bel⸗Alliance und das Pleorama: Die Reife von 
Wien bis Regensburg, bleibt vielen gütigen Auf⸗ 
forderungen zufolge noch drei Tage unveraͤndert ſtehen. 


Der 


— —.— don am 9 2 
Wronkerthor iſt nur noch Sonntag und Montag zu 
ſehen. Von Morgens 10 bis 11 Uhr iſt Fütterung. 


Eintritts⸗Preis 5 Sgr., 21 Sgr. 


Es werden hiermit alle zur Poſener Innung ge⸗ 
hörenden Schornſteinfegermeiſter, wie auch alle bei 
denſelben in Arbeit ſtehenden Geſellen eingeladen, 
ſich den 15. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr auf dem 
hieſigen Rathhauſe einzufinden, um eine Prüfungs⸗ 
Commiſſion zur Prüfung der Schornſteinfeger⸗Lehr⸗ 
linge zu erwählen. 

Poſen, den 4. Juli 1850. 

Zerpanowiez, 1. Aeltermann. 
Fiſchbach, 2. Aeltermann. 


Ich Wolf Präger aus Poſen warne Jeder⸗ 
mann, meiner Frau außer meinem Wiſſen und Wil⸗ 
len Nichts zu borgen, denn dafür komme ich nicht 
im Geringſten auf. 

Poſen, den 6. Juli 1850. 

Wolf Präger, 
Poſen, Friedrichsſtraße No. 294. 


Eine Windhündin, weiß mit gelbem Rücken und 
Kopf, iſt am 3. d. Mts. verloren gegangen. Wer 
dieſelbe Berlinerſtraße No. 31. zurückgiebt, erhält 
eine angemeſſene Belohnung. 


FCFFPFCCCCCCC 


Um mit dem Holländiſchen Leinen-Lager aus Amſterdam hier gänzlich aufzuräumen, 


Leinen⸗Waaren⸗Ausverkauf 
nur noch einige Tage fortgeſetzt. 


Um dies in kurzer Friſt zu erzielen, damit auch mit den letzten Beſtänden, die beſon— 
ders in ſehr ſchwerer, kerniger, reiner Leinwand, ſo wie Tiſchgedecke in Damaſt und Drell, und 
vielen anderen Artikeln beſtehen, geräumt zu haben, fo find die Preiſe durchgehends um mehr denn 
Prozent unterm Fabrikpreis herabgeſetzt. 

Wie ernſt dies gemeint iſt und wie ſehr billig deshalb verkauft wird, iſt daraus erſicht⸗ 
lich, daß ein Stück Holländiſche derbe ſchwere Handgarn-Leinwand von 60 Ellen, welche bis⸗ 


her 123 koſtete, für 6 Rthlr., feinere Holländiſche Leinwand, beſonders ſchön zu 
Niem ton welche b 15 bis 19 Nihlr. koſtete, für 71 bis 93 Rthlr., 


und ganz feine Oberhemden⸗Leinwand, welche bisher 20 bis 35 Athlr. koſtete, für 10 bis 
16 Rtblr. verkauft wird. Handtücher, Tiſchtücher, Taſchentücher, Servietten ꝛc. ze. werden bei 
nur einigermaßen bedeutenden Einkäufen gratis gegeben. 


Das Verkaufs⸗Loka 


ſo wird der 
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Bezügen und guten Hemden, 
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iſt Friedrichsſtr. 14. 
neben der Poſt. 


SEE SI SP SEE 
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Agent R. Czarnikow. 


Muſikaliſche Abendunterhaltung 


im Cafe Bellevue. 
hi Markt⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 44. 


Schilling. 


Heute Sonntag den 7. Juli: 
onzert, 
ausgeführt vom Muſikchor des 5. Jufant.⸗Regts., 
unter Leitung des Muſikmeiſter Winter. 


Urbanowo. 


Heute Sonntag den 7. Juli: Großes Garten⸗ 
Konzert, gegeben vom Muſikchor des Königl. 7. 
Huß.⸗Regts., unter Leitung des Stabstrompeter 
Bohr. Ergebene Einladung. rban. 


Bahnhofs⸗Garten. 


Montag den 8. Juli e.: 


Großes Abend⸗Konzert, 


von der E. Winterſchen Kapelle. 
Anfang 6 U. Entree 21 Sgr. 
Zum Schluß: Ein Brillant⸗Feuerwerks⸗ 
Tableau. Ergebenſte Einladung. Bornhagen. 
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